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Sd}u)ei,5mfcf)c Slusftelluttö fiit gtnucrt=
urbcit, £crbft 1928.

3n Sern gat — etwas fpäier als
bies in anbern Kantonen geJdjefjen ift
— bie ©orarbeit auf tantonalem ©o=
beit begonnen für jenes gtofje Frauen*
wert, bie ®d)wei3evifd)e ©usftellung für
Frauenarbeit — bie „Saffa", wie fie
turs genannt wirb — bie im iaerbft
1928 auf bem ©iererfelb abgebalten
werben foil unb ber bie Frauen in at=
Iett ©egenben bes fianbes mit lebbaf»
teftem 3ntereffe eutgegenfeben.

ßbfdjott bie Stusftellung ein fdjwei»
3crifdjes Unternehmen ift unb oieles auf
gefantt4d)uiei3erifd)em ©oben getan wer»
bett tann, mufj bod) ein gewiffer ©eil
ber Aufgaben oott tantonalen Kontmif»
fionen gelöft werben, ©in eben heraus»
getommener Heiner fieitfaben ftellt biefe
Aufgaben folgenbermafsen äufammen:

1. SBerbuug für ©nteilfcbeine unb frei»
willige ©eitrage an bie Koften ber 2lus=
ftellung. ?tnteilfdjein3eictjnungen unb ©n=
melbungen 3ur 2Iusftellung oott Seite
fantonaler ©inielperfonen, Korporationen
ober ©ereinen geben an bie Kantonal»
tommiffionen 3uT)auben ber ©usftellung;
2. ©inlabung ber in Frage tommenben
©in3eIperfonen, Korporationen ober ©er»
eine 3ur ©eilnatjmc an ber ülusftellung
als ©usfteller, an içjanb ber uom Or»
ganifationstomitee 31t liefernbett ©ni»
würfe für ©intabungsrunbfdjreiben unb
3nferate; 3. ©aterteilung an bie 5lus»
fteller; 4. ©oentuelle ©ntgegennabme uon
,,3been" über bas iWusftellungsoorgeben;
5. fiosoertauf; 6. ©earbcitung ber tan»
tonaten ©reffe; 7. ©ropaganba and) für
bett ©efud) ber ©usftelluttg.

Selbftoerftäublidj ergibt biefe 3ïuf=
gabenreifje bie ©öfung weiterer ©flidjten.
So bat bie tteu 3ufammengefebte 51om»
miffion be3irtsweife oor allem bie
Sammlung oott ©breffen an bie Sattb
genommen, ©tan be3wedt bierrnit, fidj
mit arbeits» unb opferfreubigen Frauen
in ©erbittbung 311 feiert, bie begreifen,
baïî ber Kanton Sern als ©usftellungs»
fanton gan3 befottbere ©erpflid)tungctt
baben wirb, wenn er itt ©bren befteljen
foil.

Sereits baben fid) oiele Frauen im
Kanton als für bie Utusftellung inter»
effiert gewinnen Iaffen. ©tan bofft, bafe
bis 311m 31. Oftober, bem oereinbartctt
©ermin, eine grofee fHnîa&I oon ?lbreffen
beifammen unb ein guter ©eil anregettber
unb aufflärettbcr Arbeit geleiftet fein
möge. Keiber ift es ttod) nidjt gelungen,
für alle ©eile unb ©emeittbett bes Kan»
bes Frauen ausfinbig 3u madjen, bie bie
©erantwortlidjfeit für ibre ©cgenb itt
biefer Kommiffion übernebnten wollen.
Sobalb bies gefdjefjen ift, werben wir
bie ©amen auf bem ©Sege unferer fan»
tonalen ©reffe ben Frauett bcfannt ge»
ben, bamit fie wiffen, an wen fie fidj
itt ibrettt Se3irfe für nähere ©usfunft
aller ©rt wettben follen-

Die fieitung ber Kommiffion bat
Fräuleitt 3)r. ©rütter, Sdjwat3ior»
ftrafje 20, Sern, übernommen. Sie ift
gerne bereit, folattge bie Orgaitifatiott
ber Kommiffion noch nidjt eine gan3 um»

I faffenbe ift, alle ©nfragett 311 beant»
worten.

—o —

SDtinberjoertigbeitsgefiible ber 3tau.
Seitbent bie ipfgdjoanalpfe 31t it)ret S8e=

beutung in ber Seelettljeilfunbe gelaugt ift, ge»
gört ber iöegriff „9)tinbertoertigfcitsgefiihie" 311

einem allgemein betannten. 3®» fo oft tuirb er
gegenutärtig aitgetoeitbet, baft er ba unb bort
bereits 311t tptjrafe tuirb, 311m beliebten
Decfmantel für allerlei llnsutünglictifeiten in
ber Eljarafteranlage. 9Jiinberu)crtig!eitsgefiit)le
fpielen fid) urfpriinglid) im Uttberoufjtcit ab;
tuerbett fie beunifjt, tann erft ber intenfwe
Kampf gegen fie aufgenommen roerben. Sbtinber»
U)ertigteitsgefüt)len unterteilt fein Ijeifjt: fidj
ntinber toertooll, minber träftig, mittber be»

beutenb, minber unternefimungstuftig oor»
tommen, als einem anbete ffltenfdjen erfdjeinett,
bebeutet fid) allsu ruenig j)U3utrauen. Es ift ein
Sttangel an natürlichem ©tauben in feine natür»
lidjett gätjigteiten, eitt mangelnbes Selbftbetoufjt»
fein, bas fidj bann unb mann burd) gegenfiitj»
iidje ©cfiitjle, burdj Ueberl)eblidjteit, flufjert,
unb baljer oft Hlttlaj) 31t SBerfennungen gibt.
Wlinberu)ertigfeitsgefiif)te tonnen fiit bas Sdjid»
fal eines SDtenfdjen beftimmenb fein.

Das tueiblidje ©efd)led)t ift, als ©att3es ge»

nominen, ftart oon ättinberroertigteitsgefüblen
bet)err[d)t. Obfdjon bie grau loebet geiftig
nod) tbrperlid) primitioer oeranlagt ift als ber
Wiann, fd)lumtuert bodj in if)t gan;j im ffie»
f;eimen bie fdjme^Iidjc Uebet3eugung, einer
minberioertigen 9Jtenfd)enforte an3ugel)öten. Die
»ergangenen gal)tf)unberte unb pafjttaufettbe
haben ja aud) alles getan, um biefe Hebet»
seugung in bie grau t)inein3ufdji»eifien. Die
grau, als Eigentum bes HJlannes, burfte ge»
fdjlagen, oertauft, oertaufdjt, toeggejagt toerbett.
Sie mtifjte ftillfdjtoeigeitb ©efetje erbulben, bie
oon äßännern im gutereffe ber DKänner ge»
macht mürben. Sie tourbe als SBeibdjen f)odj
gefdjdijt, überfchätjt, als lülenfcb aber uerttadj»
läffigt.

Diefe Ueberfdjätjung bes ©efcljled)tes ber grau
auf Koftett igres ©eiftigen, bie Dtedjtlofigteit,
bie §örigteit unb Hlbt)ättgigfeit 001t ihrem §errn
ober ffiebieter, tut3, biefe ga^e unfelbftänbige,
oerftlaote grauenexifteii3 butd) bie gafjrfjunberte
tjinburd), ging ant innerften SBefen ber grau
nid)t fpurlos uotiiber. Sie faub ihren Dlieber»
fdjlag itt einem unfreien begreii3ten, abhängigen,
3U>iefpältig»fd)laueti SBefen, oon bent fid) 311

befreien aud) bie grau uon heute noch 3"
fämpfett hot; benn feine Entioidtung oerleugnet
teilt 2Be[ett, uttb jebe ©cgentoart trägt bie
Daften it)rer 33ergangenheit.

9tid)t nur bie 3ugenb ber DJÎenfchheit, audj
bie gugenb eines faft jebett itt unfern Dagett
geborenen 9Jiäbd)ens forgt für bas SBefteljen
ber Sllinbermertigteitsgefiihie. „SRur" eitt ®läb»
d)en, rufen aud) heute ttod) manche aus bei
ber ffieburt eines toeiblicljeu SBefens. Die Ent»
täufdjungen, bie fid) ja meiftetts auf bas ütus»
bleiben eines Stammhalters be3ief;t, ift ja nicht
mehr fo grofj roic in oergattgenett 3<dä°
hunberten, aber bod), betfelbe SWI3, berfelbe
gubel, mit bent ein Knabe begriijjt mirb, fällt
beut tOtäbctjeu eigentlich nie 311.

Hub battn, tuas alles batf ber Knabe fdjon
uon ©eburt ait ein Eleitter, felbftfidjerer Sperr,
alles tun, tuas bas Sütäbdjen nidjt beirf îlttd)
im fpäteren Hilter! Sd)ott bie Sierufslehre bes
Knaben ift griittblid), bie bes OTäbdjens meift
oberflächlich — metttt es überhaupt einen SBetuf
lernen barf, toas ttod) nidjt alhulattge Sitte
unb Slotroenbigteit ift. SBo 311111 SBeifpiel iit
einer gatnilie nur ein Kittb ftubieren taitu, mirb
je bas 9Jîâbdjeit bent gütigen oorge3ogett, audj
metin es fid) ^eljntnal beffer basu eignen mürbe?
Kaum. ©ered)termeife tnufj man Ipet als Ent»
fchulbigung anführen, bah für bett Knaben bie
grünbliche Erlernung eines SBerufes eine Bebens»
notroenbigteit barftellt, unb bafj bie 23erufslet)re

ber StRäbchen uneitblid) erfd)roert mirb burcl) bas
®erouf)tfein, bafj it)t ®eruf eoetttuell bodj nur
einen llebergattg barftellt. Sie heiratet ja bodj,
heifjt es, unb ftedt battit bett Seruf auf.

Der 3'wge, 001t früh auf att eine natürliche
Setbftfidjerheit gemol)itt, behält fie and) tttt
fpäteren Hilter bei; beut Sbtäbdjen ift int all»
gettteiitett Sidjert)eit im Hluftreten nichts Selbft»
oerftänblidjes.

©efeitige itt ber grau bie DJiiiibermertigEeits»
gefühle, uttb fie mirb fidj frei entmicteln! -
Dies fagte mit Iüt3lid) eine alte, litige Hteqtin.
Sobalb bie grau beroufit bie it;r burd) Er»
3iel)ung uttb Söererbttng getoorbeitet't ©iittber»
roertigteitsgefühlc tennt, mirb fie fie betämpfen.
SOÎatt fürchte nicht, baf; bie Ueberheblidjteits»
gefühle fiel) battit int allgemeinen all3it ftcirt
enttoidelit. Das Beben, bie Einftellung ber
©efamtheit, Jorgen fidjerlid) für Däntpfcr. 3Bo
bie ©efal;r oieileid)t ttal)e liegt, etma bei eitt»

[eitig intellettuell gebilbeter grau, gleicht bas
Beben aus, bas ja immer mieber übet ata»
bentifdje ©elehrfamteit triumphiert.

Eine grofjc Htufgabc Ijorrt hier ber Er»
3iehung: tttatt er3iel)e Kitabeit uttb SRäbcheu
ttid)t uon all3u oerfchiebettett ©cfid)tspuntteu
aus, benn hotte ntüffen beibe ©efdjlechter bett
Slantpf tints Dafeitt aufnehmen, beibe tttüffen
ftart uttb Eiil)tt unb furchtlos fein. HJtatt 3iel;e
SBubett uttb HJtäbdjen gleichmäßig 311t gaus»
arbeit h«tan; man trumpfe nie bett Knaben
als „höheres" ©cfdjledjt gegen bas 9Jläbd)en
aus; man pflege bie gegenfeitige Kamerab»
fd)aftlid)teit unter ben ©e[d)led)tertt.

Sid) entfalten, feilte ©abett uttb gäl;igteiteit
ttad) 9Jtöglid)teit entmideln 31t tonnen, ift heute
ebenfofeljr ein ©ebot für bie grau, mie für
bett uRantt. (Nat.-Ztg.)

—o—

PraKtiscijc RatscDläac.
Selbft eingemachtes Sauerbraut.

©ro&e, feftc äBeifitrautföpfe (ffabiö) werben
nach Entfernung ber äujjcrn grünen Sölätter in
bier Seile gefcfjnitten, bie Strünte entfernt unb
auf einem fcharfen, enggeftelltcn ffrautljobcl fein
gehobelt. Daä Sîraut toirb in einem höhernen,
mit Sobalauge geroafrhcneit gaß lagenmeife tut»
ter 33eimi[chung bon Salj (ca. 10 g auf einen
tnittelgrojjen Stopf) unb ©etoiirj (1 gitrone, 1

Slpfel unb ctioad S8acI)olbcrbeeren) mit einem
Stampftjolj feft unb gleichtnäüig eingeftampft.
Ein reined leinened Dttrh mirb über bie legte
finge gebreitet unb ein befchwcrter ipoljbcctel
barnufgefegt. Der bom Sfraut abgefonberte Saft
tnufj etmad über bem Jpoljbcctcl ftcheit, allenfatld
tann er burd) SBaffet^ugabe bermegrt roerben.
H3ci etroa 14—17 ©rab Eeffittd überlädt man
bad Sfraut ber ©ärung. Ed ift ratfam, badfclbe
erft nach ber Eärung in ben Steûcr 3U ftellen,
aber nidjt in bett gleichen Staunt mit SBcinfnffcrn
jufammen. Qebedtnal menu Sauertrant aud
bem Dopf genommen tourbe, tttüffen Duel) unb
Decfel bon aïïeut fich bilbenben Schaum gerei»
nigt roerben, bamit bad Sauertraut feinen fau»
(igen ©efchmact erhält.

©utter eiitltochen.
Um 93uttcr möglichft fctjnelï cingutuchett, fegt

man fie in einer Stafferotie nufd getter, bid fie
ootltommen ju Sahne bergangen tft, bann jiegt
man fie bom geuer jttrticE, fteett einen ^ot^Iüffel
hinein unb lägt fie an einem fühlen Ott roieber
feft roerben. SJiocljber jiegt man ben .'polglöffel
geraud unb tann bie in ber §üt)lung aufanitnen»
gc'floffene S3utterniilch toeggicfjen. Die 33utter
lägt fich h'evauf fegr fdjnell einlochen.

SÖaltbarmachung glafierter Ktocljgefchirre.
Damit bie ©lafttr an glafierten Stodipefchirren

nicht fo leidjt fpringt, empfiehlt cd fidj, jebed
neue ©efrtjivr ungefähr eine halbe Stunbc itt
einem mit Effig unb Sali berfegten SBaffer (50
©ramm Sfochfal^ unb cbenfobiel Effig auf 1 Bitec
SBaffer) audjutocgen.

Schweizerische Ausstellung für Frauen-
arbeit, Herbst 1923.

In Bern hat — etwas später als
dies in andern Kantonen geschehen ist

-- die Vorarbeit auf kantonalem Bo-
den begonnen für jenes große Frauen-
rverk, die Schweizerische Ausstellung für
Frauenarbeit — die „Saffa", wie sie
kurz genannt wird — die im Herbst
1928 auf dem Viererfeld abgehalten
werden soll und der die Frauen in al-
len Gegenden des Landes mit lebhaf-
testem Interesse entgegensehen.

Obschon die Ausstellung ein schwei-
zerisches Unternehmen ist und vieles auf
gesamt-schweizerischem Boden getan wer-
den kann, muß doch ein gewisser Teil
der Aufgaben von kantonalen Kommis-
sionen gelöst werden. Ein eben heraus-
gekommener kleiner Leitfaden stellt diese
Aufgaben folgendermaßen zusammen:

1. Werbung für Anteilscheine und frei-
willige Beitrüge an die Kosten der Aus-
stellung. Anteilscheinzeichnuugen und An-
Meldungen zur Ausstellung von Seite
kantonaler Einzelpersonen, Korporationen
oder Vereinen gehen an die Kantonal-
kommissionen zuhanden der Ausstellung)
2. Einladung der in Frage kommenden
Einzelpersonen, Korporationen oder Ver-
eine zur Teilnahme an der Ausstellung
als Aussteller, an Hand der vom Or-
ganisationskomitee zu liefernden Ent-
würfe für Einladungsrundschreiben und
Inserate: 3. Naterteilung an die Aus-
steller: 4. Eventuelle Entgegennahme von
,,Ideen" über das Ausstellungsvorgehen:
5. Losverkauf: 6. Bearbeitung der kan-
tonalen Presse: Propaganda auch für
den Besuch der Ausstellung-

Selbstverständlich ergibt diese Auf-
gabenreihe die Lösung weiterer Pflichten.
So hat die neu zusammengesetzte Kom-
Mission bezirksweise vor allem die
Sammlung von Adressen an die Hand
genommen. Man bezweckt hiermit, sich
mit arbeits- und opferfreudigen Frauen
in Verbindung zu setzen, die begreifen,
daß der Kauton Bern als Ausstellungs-
kanton ganz besondere Verpflichtungen
haben wird, wenn er in Ehren bestehen
soll.

Bereits haben sich viele Frauen im
Kanton als für die Ausstellung inter-
essiert gewinnen lassen. Man hofft, daß
bis zum 31. Oktober, dem vereinbarten
Termin, eine große Anzahl von Adressen
beisammen und ein guter Teil anregender
und aufklärender Arbeit geleistet sein
möge. Leider ist es noch nicht gelungen,
für alle Teile und Gemeinden des Lau-
des Frauen ausfindig zu machen, die die
Verantwortlichkeit für ihre Gegend in
dieser Kommission übernehmen wollen.
Sobald dies geschehen ist, werden wir
die Namen auf dem Wege unserer kan-
tonalen Presse den Frauen bekannt ge-
ben, damit sie wissen, an wen sie sich
in ihrem Bezirke für nähere Auskunft
aller Art wenden sollen-

Die Leitung der Kommission hat
Fräulein Dr. Grütter, Schwarztor-
strnße 29, Bern, übernommen. Sie ist
gerne bereit, solange die Organisation
der Kommission noch nicht eine ganz um-

fassende ist. alle Aufragen zu beaut-
worten.

—c>-

Minderwertigkeitsgefühle der Frau.
Seitdem die Psychoanalyse zu ihrer Be-

deutung in der Seelenheilkunde gelangt ist. ge-
hört der Begriff „Minderwertigkeitsgefühle" zu
einem allgemein bekannten. Ja, so oft wird er
gegenwärtig angewendet, daß er da und dort
bereits zur Phrase wird, zum beliebten
Deckmantel für allerlei Unzulänglichkeiten in
der Charakteranlage. Minderwertigkeitsgefühle
spielen sich ursprünglich im Unbewußten ab)
werden sie bewußt, kann erst der intensive
Kampf gegen sie aufgenommen werden. Minder-
Wertigkeitsgefühlen unterstellt sein heißt: sich

minder wertvoll, minder kräftig, minder be-
deutend, minder unternehmungslustig vor-
kommen, als einem andere Menschen erscheinen,
bedeutet sich allzu wenig zuzutrauen. Es ist ein
Mangel an natürlichem Glauben in seine natür-
lichen Fähigkeiten, ein mangelndes Selbstbewußt-
sein, das sich dann und wann durch gegensütz-
iiche Gefühle, durch Ueberheblichkeit, äußert,
nud daher oft Anlaß zu Verkennungen gibt.
Minderwertigkeitsgefühle können für das Schick-
sal eines Menschen bestimmend sein.

Das weibliche Geschlecht ist, als Ganzes ge-
nommen, stark von Minderwertigkeitsgefühlen
beherrscht. Obschon die Frau weder geistig
noch körperlich primitiver veranlagt ist als der
Man», schlummert doch in ihr ganz im Ge-
Heimen die schmerzliche Ueberzeugung, einer
minderwertigen Menschensorte anzugehören. Die
vergangenen Jahrhunderte und Jahrtausende
haben ja auch alles getan, um diese Ueber-
zeugung in die Frau hineinzuschweißen. Die
Frau, als Eigentum des Mannes, durfte ge-
schlagen, verkauft, vertauscht, weggejagt werden.
Sie mußte stillschweigend Gesetze erdulden, die
von Männern im Interesse der Männer ge-
macht wurden. Sie wurde als Weibchen hoch
geschätzt, überschätzt, als Mensch aber vernach-
lässigt.

Diese Ueberfchätzung des Geschlechtes der Frau
auf Kosten iyres Geistigen, die Rechtlosigkeit,
die Hörigkeit und Abhängigkeit von ihrem Herrn
oder Gebieter, kurz, diese ganze unselbständige,
versklavte Fraueneristenz durch die Jahrhunderte
hindurch, ging am innersten Wesen der Frau
nicht spurlos vorüber. Sie fand ihren Nieder-
schlag in einem unfreien begrenzten, abhängigen,
zwiespältig-schlauen Wesen, von dem sich zu
befreien auch die Frau von heute noch zu
kämpfen hat; denn seine Entwicklung verleugnet
kein Wesen, und jede Gegenwart trägt die
Lasten ihrer Vergangenheit.

Nicht nur die Jugend der Menschheit, auch
die Jugend eines fast jeden in unsern Tagen
geborenen Mädchens sorgt für das Bestehen
der Minderwertigkeitsgefühle. „Nur" eiu Mäd-
chen, rufen auch heute »och manche aus bei
der Geburt eines weiblichen Wesens. Die Ent-
täuschungen, die sich ja meistens auf das Aus-
bleiben eines Stammhalters bezieht, ist ja nicht
mehr so groß wie in vergangenen Jahr-
Hunderten, aber doch, derselbe Stolz, derselbe
Jubel, mit dem ein Knabe begrüßt wird, fällt
dem Mädchen eigentlich nie zu.

Und dann, was alles darf der Knabe schon
von Geburt an ein kleiner, selbstsicherer Herr,
alles tun, was das Mädchen nicht darf! Auch
im späteren Alter! Schon die Berufslehre des
Knaben ist gründlich, die des Mädchens meist
oberflächlich — wenn es überhaupt einen Beruf
lernen darf, was noch nicht allzulange Sitte
und Notwendigkeit ist. Wo zum Beispiel in
einer Familie nur ein Kind studieren kann, wird
je das Mädchen dem Jungen vorgezogen, auch
wenn es sich zehnmal besser dazu eignen würde?
Kaum. Gerechterweise muß man hier als Ent-
schuldigung anführen, daß für den Knaben die
gründliche Erlernung eines Berufes eine Lebens-
Notwendigkeit darstellt, und daß die Berufslehre

der Mädchen unendlich erschwert wird durch das
Bewußtsein, daß ihr Beruf eventuell doch nur
einen Uebergang darstellt. Sie heiratet ja doch,
heißt es, und steckt dann den Beruf auf.

Der Junge, von früh auf an eine natürliche
Selbstsicherheit gewohnt, behält sie auch im
späteren Alter bei; dein Mädchen ist im all-
gemeinen Sicherheit im Austreten nichts Selbst-
verständliches.

Beseitige in der Frau die Miuderwertigkeits-
gesühle, und sie wird sich frei entwickeln! —
Dies sagte mir kürzlich eine alte, kluge Aerztin.
Sobald die Frau bewußt die ihr durch Er-
Ziehung und Vererbung gewordenen Minder-
Wertigkeitsgefühle kennt, wird sie sie bekämpfen.
Man fürchte nicht, daß die Ueberheblichkeits-
gefühle sich dann im allgemeinen allzu stark
entwickeln. Das Leben, die Einstellung der
Gesamtheit, sorgen sicherlich für Dämpfer. Wo
die Gefahr vielleicht nahe liegt, etwa bei ein-
seitig intellektuell gebildeter Frau, gleicht das
Leben aus, das ja immer wieder über aka-
demische Gelehrsamkeit triumphiert.

Eine große Aufgabe harrt hier der Er-
Ziehung: man erziehe Knaben und Mädchen
nicht von allzu verschiedenen Gesichtspunkten
aus, denn heute müssen beide Geschlechter den
Kampf ums Dasein aufnehmeu, beide müssen
stark und kühn und furchtlos sein. Man ziehe
Buben und Mädchen gleichmäßig zur Haus-
arbeit Hera»: man trumpfe nie den Knaben
als „höheres" Geschlecht gegen das Mädchen
ans: man pflege die gegenseitige Kamerad-
schaftlichkeit unter den Geschlechtern.

Sich entfalten, seine Gaben und Fähigkeiten
nach Möglichkeit entwickeln zu können, ist heute
ebensosehr ein Gebot für die Frau, wie für
den Mann. (diut.-Äst.)
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praktische tîatschtâge.
Selbst eingemachtes Sauerkraut.

Gruße, feste Weißkrautköpfe (Kabis) werden
nach Entfernung der äußern grünen Blätter in
vier Teile geschnitten, die Strünke entfernt und
auf einem scharfen, enggcstelltcn Krauthobel fein
gehobelt. Das Kraut wird in einem hölzernen,
mit Svdalauge gewaschenen Faß lagenweise un-
ter Beimischung von Salz (ca. 10 ^ auf einen
mittelgroßen Kvpf) und Gewürz (l Zitrone, 1

Apfel und etwas Wacholderbeeren) mit einem
Stampfhvlz fest und gleichmäßig eingestampft.
Ein reines leinenes Tuch wird über die letzte
Lage gebreitet und ein beschwerter Holzdcckel
daraufgesetzt. Der vom Kraut abgesonderte Saft
muß etwas über dem Holzdcckel stehen, allenfalls
kann er durch Wasserzugabc vermehrt werden.
Bei etwa 14—17 Grad Celsius überläßt man
das Kraut der Gärung. Es ist ratsam, dasselbe
erst nach der Gärung in den Keller zu stellen,
aber nicht in den gleichen Raum mit Weinfässern
zusammen. Jedesmal wenn Sauerkraut aus
dem Topf genommen wurde, müssen Tuch und
Deckel von allem sich bildenden Schaum gerci-
nigt werden, damit das Sauerkraut keinen fau-
ligcn Geschmack erhält.

Butter einkoche».
Um Butter möglichst schnell einzukochen, setzt

man sie in einer Kasserolle aufs Fcuer, bis sie
vollkommen zu Sahne vergangen ist, dann zieht
man sie vom Feuer zurück, steckt einen Holziöffel
hinein und läßt sie an einem kühlen Ort wieder
fest werden. Nachher zieht man den Holzlöffel
heraus und kann die in der Höhlung zusammen-
geflossene Buttermilch weggießen. Die Butter
läßt sich hierauf sehr schnell einkochen.

Haltbarmachung glasierter Kochgeschirre.
Damit die Glasur an glasierten Kochgeschirren

nicht so leicht springt, empfiehlt es sich, jedes
neue Geschirr ungefähr eine halbe Stunde in
einem mit Essig und Salz versetzten Wasser (SV
Gramm Kochsalz und ebensoviel Essig auf 1 Liter
Wasser) auszukochen.
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